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Von

Prediger Fschirn
ın Breslau.

Seitdem Ritschl in seinem bekannten Werke über die
Kntstehung der altkatholischen Kirche den Irrtum berichtigt
hat, als sSe1 die Entwickelung der jungen christlichen Relig10n
bis 1Ns Jahrhundert VO Judaismus abhängig SCWESECN,
erwächst der kirchenhistorischen Wissenschaft dıe Aufgabe,
den Einflufs der heidnischen Volksgeister , die natıonal-grie-
chischen und -römıschen Momente jenen ersten Zeiten des
Christentums aufzusuchen un darzustellen Die Kirchen-
und Religionsgeschichte ne1gt Ja immer mehr dazu, die
Völkerpsychologieen in ihr (+ebiet Z ziehen. Wiıe verschle-
den .COTZ langer gemeınsamer Entwickelung die beiden orofsen
Nationen des Altertums das Christentum aufgefalst haben,
lehrt schon die eine Thatsache, dafs schliefsheh jede eine
Kirche für sich erschaffen hat Der Gegensatz beider deutet
sıch schon nde des Jahrhunderts in der Bildung der
spekulativen alexandrınıschen und der realistischen abend-
ländisch-römischen Schule Die Spuren des gelstig be-
weglichen griechischen W esens lassen sich VON den
testamentlichen Schritften verfolgen, weil eS sich hier VOL

1) Harnack, Dogmengesch. 1 ‚ Auf dem Boden des 1'O-  yn
mischen Weltstaates und der yriechischen Kultur nhaft sıch dıe christ-
liche Kirche entwickelt * .
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vornherein ausgesprochene Ideen handelt. Die Anfänge
des römiıischen Kınflusses, der schliefslich sıegreICh cdie Bischofs-
kırche schuf, hegen och 1im Dunkeln, weil dieser siıch 1
unbewulsten , instinktiven KEimpfinden des SaNnzZen Volkes
äulserte, in Anschauungen , die angeboren sind und eshalb
schwer ausgesprochen werden. Dieses Dunkel, das och
über dem Herkommen des römisch-katholischen Kpiskopats,
der Hauptsäule dieser Kıirche, ruht, kommt dem (+1auben

selInen göttlichen harakter zugufe. WAar lä(lst sich
sonnenklar beweisen, dals diese HForm des Bistums nicht Ur'-

sprünglich ist, aber Widerlegung der römischen Lehre
ber dasselbe fehlt och der Nachweis sEeINES natürlichen,
nicht-göttlichen Ursprungs. rst WEeNnNn nıcht NUr negatıVv die
Unwahrheit nachgewiesen , sondern auch pOoSItLY die Wahr-
heit ihre Stelle gesetzt ist, herrscht völlige Klarheıt der
Erkenntnis. Die Grundprinzıpien der 1M Jahrhundert
sıch bildenden römiıschen Bischofskirche Sind 1U.  - die SUuC-
CEeSS1ONS- un: Traditionslehre; S1E 9180 mussen AUS em
tıken , altnationalen Vorstellen abgeleıtet werden. Eınen
inweis auf den Einfluf(s der staatlıchen und sonstigen (+e-
staltung des heidnıschen Römertums autf dıe Aıirche finden
WITr 1n der neuesten (dritten) Auflage der „Zeiıttafeln für
Kirchengeschichte “ herausgegeben von Professor W ein-
garten, den Verfasser als seınen Lehrer und egweıser V!

ehrt In der hier angedeuteten Kichtung möchte vorliegender
Versuch eınen oder mehrere Schritte weıter gehen.

Ehe WIT dıe Untersuchung der 1Ns Christentum e1IN-
dringenden römıschen Ideen herantreten, muüussen WIr uns

überzeugen, In welcher (Gestalt dıeses ge]lbst dem fremden
Volke entigegentraf. Da ist. enn Vvon nıcht unterschätzen-
der Bedeutung seın Herkommen gerade AUuSsS dem Judentum
In eıner Menge wichtiger Momente stimmt das römische
Nationalempfinden miıt dem Jüdischen überein, schroff und
fremd 6S ihm ın vieler Beziehung auch wieder gegenüber-
steht; diese Ahnlchkeit MAas den Irrtum VON dem über-

s 192  zr Vgl über die „ Politisierung der irche** Harnack,
Dogmengesch. IS 4092 f. 3453 Anm.
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groisen Einflufls des Judaismus mıiıt genährt haben, ındem
der Romanısmus leicht hie und da m1% ıhm verwechselt
werden konnte Bei beiden Völkern Wr dıe Sıttlichkeit
e1INeE kasustische, e1N ‚„ Katechismus erlaubter und unerlaub-
ter Handlungen“ *. SO vergleicht Mommsen D das jüdische
Tempelkonsistorium ach SeE1iNer Befugni1s mıt dem römischen
Pontifikalkolleg1um. Die Ahnlichkeit Betonen des Kıtus,
der Tradıtion, des Kultus und Priesterdienstes liegt J auf
der Hand Der jJüdısche Staat ist eEiINe relig1öse , ge,öttlıche
Stiftung, CLr WI1IC WILr sehen werden und
worauf VOLN vornhereıin das grölste (+ewicht leven 1ST.
daher be1 beiden Völkern das intensıve Nationalgefühl Wıe
NU.  H die Idee der Kırche Vergeistigung der national-
jüdischen Theokratie ZU. messjanıschen Reiche 1st konnte
und mulste S16 der römischen Welt dıe Formen des L’O1I11-

schen Staatsbegriffes, der WIC gKEesagt ebenfalls C111l relig1öser,
theokratieartiger 1ST mehr oder mınder annehmen Ks 1st
kein Zufall, dafls dıe Römer das Christentum Form
geistig-sinnlichen Reiches ausgestaltet haben, sondern in

innerstes Bedürfnis, weil GCIhH Aquıvalent für den ALl

tiken Staat bot dem alles Leben und Denken, auch das
relig1öse aufging Man darf ohl vermuten, dafs ohne dıe
Idee der Kirche das Christentum bei den Römern keinen
sonderlichen FKınfuls och grolse Verbreitung erlangt hätte ;

ihr wurde der römischen Nation der Hauptanknüpfungs-
punkt geboten So geht ennn die homanısierung der christ-
lichen Religion on der Übertragung der Staatsıdee auf die
Kirche AUS, WOZU letztere kraft ihres Ursprungs A4AUS dem
Begriffe des Jüdischen (Jottesstaates die Möglichkeit bot
Denn WI1e auch jede einzelne christliche (+emeıinde innerhalb
der römischen elt sich selbständig OÖOTSANISICTEN und danach
die christliche (G(emeinschaft vorstellen mochte, CS

schwehbhte STETS unbewulst dıe Staatsıdee VOr, weiıl jede Kor-

Hausrath, Neutestament] Zeitgesch 81 f Mommsen,
Röm Gesch 1° 415—417

2) Röm (+esch. LIT®, 131  3 vgl ebenda T 8653
Vgl Tertullıan, de TAaCSC.
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poratıon ; äd exemplum rel publicae“ gestaltet War och
nıcht blofs der abstrakte Kirchenbegriff wurde den KRömern
entgegengebracht, sondern auch elıne schon recht konkrete
äulsere KHKorm und Darstellung desselben, iın der altjüdischer
KRitualismus wıeder aufgelebt und mächtig geworden WAAFr.
Die hohe Geistesfreiheit, mıt der Christus alle natiıonalen
Schranken, alle kleinlichen Dogmen und (zesetze durch-
brochen hatte, konnte sıch schon unter seınen Jüngern nıcht
behaupten. Von Paulus 1n ihm eigentümlicher Weise wıeder-
hergestellt, mulste S1e dennoch abermals 1mMm Verlaufe der
christlicehen Kntwickelung, In der nachapostolischen Zeeit einem
formalistischeren Geiste weıchen. Die volkstümliche Wert-
schätzung ter natiıonaler Gebräuche, vVvon denen selbst eEIN
Petrus sich nıcht hatte freimachen können, nahm überhand;:
das AÄAmt und seinNe Zeremonieen, besonders die Salbung und
Handauflegung, erhielten einen heiligen Charakter mıiıt über-
natürlicher Wırkung Für 10SeTe Darstellung kommt CS
zunächst nıcht darauf a W1e weıt diese Veräulfserlichung
Platz or1ıfl, sondern dafls S1e 1Ur überhaupt ZU. Ausdruck
kam und der sinnlichen Kelıgiosität der Römer einzelne An
knüpfungspunkte bot. Die ıtaliısche Volksreligion, WwWI]e
SIE 1m Herzen VON Jedermann lebte, nähert siıch AIl meısten
dem Fetischismus:. „ Man würde den Götterglauben der
Römer richtiger Pandämonismus NneENNenN als Polytheismus“,
sagt Preller Derselbe nennt den römiıschen under- und
Aberglauben S ausgebreitet, „ Wwıe auf solcher Stufe der
Zaivılisation SONST. unerhört ist ‘“ Die Gottheiten Aren Ur-

sprünglıch und noch ın hıstorischer Zeıt NUur Symbole, Fe-
tische, WI1e Zı Mars 1m Speere verehrt und gesalbte Steinq

(FTl erke, Deutsches (ÜenNossenschaftsrecht IIL, AA 124
CNÜMELS TO XOLOUC ACBETE, UEVEL Y ÜULV, %L OU X OELOV EYETE

er  LV ILG 0L KOLN UG , ALla TO o  S XOLOUC OL KOxXEL ÜE TEOL TT OV-
ZWV, %AL UANGES EOTLV XL OUX SOTLV WEDdOG, e XO WE 8010 auEvp UUCS
UEVETE V %ÜTE 1Joh Q, TO XCOLOUO TOU X0L0700, EOTUV V
J OL 0in TNS ETLVÖNOEWS TV X ELOWV UOU 2 ' 1 ım. r vgl 1'1ım 4,
Aet. S, 1  4 Dl ferner 2 Mos. U, 0 95 3-Mos

3) Röm Mythologie IS
Ebenda I7 6!
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angebetet wurden Kıgentlich geirenn haben aber dıe Römer
ihre numına n]ıemals VOL deren Erscheinungsformen, Bildern,
Statuen, Ja aelbst Namen In iıhren Anrufungen und Bezeich-
NUNSCH gylaubte INa die (Jottheiten faktisch enthalten und AA
bunden, weshalb alles auf das rechte Wort ankam Damıiıt
hängt aufs engste die Reliquienverehrung a  CN, die der
römischen Nation VOoOL altersher eigen ist. Man zeıgte das
strohgedeckte Haus des Komulus, den heiligen Feigenbaum,
AIl dem der Kasten mıiıft den Zwillingen gelandet Sogar
des ÄI]G&S Fahrzeug War sehen , un dıe Dau, die ihm
den Weg KEeWlESEN, betand sich wohl erhalten In gepökeltem
Zustande 1m Vestatempel. Der lıtuus des Komulus, mıt dem
Gr das Glückszeichen ZULF Gründung KHoms ‚WONNCH, SOWIeE

Diedas troische Palladium wurden als heilig aufbewahrt
G ötter hatten eınen nıedrıgen , naıven, innıgen Charakter
und ragten nach uralter Vorstellung 1n den Kreis mensch-
licher Rechtsverhältnisse hereın Ö+ haben S1e doch So; eın
eigenes Faigentums- und Krbrecht, das Von ihren Priestern
vertretien wıird Daher schreibt sich auch die Gewohnheıit,
ZU Kultuszwecken Schenkungen ZU machen : desgleichen ist
das (+elübde e1nNn uralter römischer Brauch. Kıs galt als eiInNn
Kontrakt, der die betreffende (+ottheit bindet, ZUTT. egen-
leistung verpflichtet ; ennn dıe (xötter sind Hılfsımstrumente,
verhalten sıch ZU. Menschen WI1e Gläubiger ZU. Schuldner

Preller E 114{f£f. 0J; Marquardt, Röm Staatsverwaltung
ILL, 9 Döllinger, Heıdentum und Judentum, 413 633

2 Frıedländer, Sittengesch. Roms FE H, SOI
Döllinger , O., 631 : Preller 1, 1537 . 0JJ ; I 9

Mommsen, Röm Gesch L, I2a Doöollhnger, 4(1 475;
Preller K 04 1392 135 ; JheTriInS; (ze1st. des OM. Rechts I,
463 ©>  > eifc

4) Mommsen, T, 48 ; 1L, 453; Preller 1, 124; 1L, 1605
Friedländer JE 168

Mommsen, ” 1641f. ; Friedländer K 38 482 ;
Preller ;

Gierke, Deutsches (+enossenschaftsr. ILL,
Löning, Gesch des deutschen Kirchenrechts 1, 216f.

8) Preller 1 133 ; Mommsen, L, 1283 Döllınger
471 AT 927 ; KRanke, Weltgesch. ILL, 182
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Die Ähnlchkleit q ll dieser Vorstellungen mıt der römiıisch-
katholischen Relhg1i0sität und dem Heiligendienst fällt VOI

selbst In die Augen, aber das überleitende, einheıtliche Ver-
ständnıs der inneren Verwandtschaft zwıischen antık - heid-
nischem und christlichem Romanısmus kann LUr vermuittelst
des staatlıchen Kınheitsbegriffes werden, W1e oben
bereits angedeutet wurde. Praktisch War das W esen der
Kömer, praktisch auch ihre Religion, enn G1@e hatte 1
Grunde den Beruf, den Staat und SEINE Institutionen
heiligen, durchgotten. Darzu WAar S1Ee da, und dazu WLr

S1e u mıiıt ihrem sinnlıchen Charakter. Der Staat galt qlg
älter denn die (3ötter des stagates nd die 165 dıvınae, W1e
der Maler älter iıst als das +emälde Der Sstaaf
ist die allererste Schöpfung, der allererste Ausdruck des 9,D-
soluten göttlichen Wiıllens un Wirkens; erst 1n ıhm kann
die KReligion exıstieren, weil das Volk selbst, die Nation in
iıhm erst. erschaffen WIrd. Darum 3180 hatte die Reichsidee,
Ww1e G1E ın der Kırche gegeben Wal, S9aMT. ihrer Organısation
iın den ]Judaistischen YWHormen solch ungeheuren Wert für den
KRömer; darum sag% Hermas e ELNÄNTLO ETV ITOWTN
EXTLOGN. „ Alle Auspicien werden zurückgeführt auf Jenes
grolfse Zeichen, wodurch dıe (+xötter em Romulus die Er
mächtigung gyaben dıe Stadt gründen h

Ik 7 > und ıhm das Könıgtum desselben ü ber-
trugen. Dieser Wideikommils göttlichen Schutzes
SIN VO and and durch dıe Könıge und
dıe Reihe der Konsuln und sonstıgen Oberbeam-
ten“ und SJaNZz ähnlich: „ Also wırd ‚der hohe Göttersegen,
unter em die berühmte Roma gegründet 6E Von dem ersten
königlichen Kimpfänger ın stetıger HFolge auf den ach-
folger übertragen und die Eınheit des staates
1 O des Personenwechsele der Machthaber u1l-

veränderlich bewahrt“ Erstaunlich un rappan
Mommsen, IL, 417 Preller L d0; Marquardt

HI;
2) VIS  An 1 vgl 185, E 1 und Clem. Rom. 1m Korintherbrieft

XIV etfc
3) Mommsen, Röm. Staajtsrecht I 151. Röm Gesch. I
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IsSt die Übereinstimmung dieser antıken Vorstelung VO

Staat mıt der Successjionslehre de1ı römischen Kirche bis ZUT

wörtlichen Ausdrucksweise dem HCL tradere Man
könnte sich wundern , dafls och n]ıemand , selbst ommsen
nıcht sich durch obıge Stellen weıterem Vergleichen 1

geregt gefühlt hat Der Einheits- und Kıinigungsbegriff wird
nach eccht römischer Vorstellung gleichsam körperlichAAA terjell aufgefalst und geht schlechthin verloren
sinnenfällige Darstellung unterbrochen wırd Staat und
Volk, W16 Kirche und Christenheit sind göttliche StiftungenNT und ruhen zunächst CINZIS der and des on der ott-
heıt beauftragten Stifters, würden also mi1t diesem zerfallen,
/enn S1IC nıcht anderen unmiıttelbar die and
legte Die Römer muflsten demnach bewulst oder unbewulstAA

\g n a
Christum die Sstelle des Romulus setzen wWenn S16 AUS
iıhrem antıken staatlichen und zugleich relig1ösen Reiche
das der Kırche hinübertraten Wie 1UN dıe alte Staftung
des römıschen 5taates, sinnlich gedacht durch die W eiter-
gabe und Ubernahme derselben se1tfens der Oberbeamten
unmittelbarer Aufeinanderfolge erhalten werden konnte,
mulste diese Vorstellung sıch von vornherein auf den Begriff
der Kirche übertragen. Eintstand dem „ VON and
and geben “ auch 1Ur die geringste Lücke, S Wr eben
alles dahın, tüurzte dıe göttliche Stiftung durch diese Lücke
10US$ nıchts zurück Diese Successijonslehre finden WILr der
römischen Nation Se1T den dunklen Zeıiten ihrer CISCNECN Ent-
stehung VOL S1C durchdrang das Volk, lebte Jedem
einzelnen Volksgenossen Schon Königtum dafür
gesorgt dafs das Oberamt ÜE erledigt werden konnte, weiıl
STEeis das Zwischenkönigtum da War, der Regel mıt
ruhender Befugnis „Damit die Götter em königlosen
Rom den alten Segen nıcht entzögen, wurde das Könıgtum
der Form ach beibehalten TCX sacrorum ** Dadurch

1) Mommsen Staatsr 157 11* Löning, Deutsches
Kirchenr }

2) Mommsen 14 246 250 Staatsr
Mommsen Staatsr 41*
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durchs Zwischenkönigtum War eiınerselItfs der könıgliche
Name erhalten und anderseits War s konsularische 101-

DieM vollständig mi1% dem könıglichen identisch
hechtiertigung der Kömer, dafls schon ach em ode des
ersten Könıgs durch das Zwischenkönigtum die republika-
nısche UOrdnung hätte eingeführt werden zönnen und dals
schon Servius die Königsherrschaft habe nıederlegen wollen
und Jahresherrscher eINSeETZEN, 1sSt stTaaftsı echtlich fehlerlos und
„gleichsam dıe Probe, dafs die grolise Aufgabe,
Au  IN dem Königtum die Kepublik herzuleiten,
vollkommen gyelöst war‘‘ Hier annn INnaAan EIMESSCH,
WI1e der Römer mı1 allen WFasern sSCc1Nes Kmpfindens dem
DuccessioNSprINZIp, der Kontinuität hing, Wenn dıie grölsten
Kevolutionen, die eInNn Volk durcechmachen ann WenNnn der
gewaltsame Umsturz der bestehenden Sstaatsform JENE nıcht
1111 leisesten erschüttern konnte nd durfte Ebenso War JA
die Fintstehung des Kaisertums bekanntermaflsen 1U die
Kumulation verschiedener AÄAmter auf eC1Ne Person und führte
M unwürdigen Spiel mı1% republikaniıschen WFormen,

als bestände die alte Verfassung och Das Konsulat ward
bis 11$S Jahrhundert selbst on den Kıinsichtigsten und
Besten als höchstes Gut und höchste hre der Sterblichen
SCPTIESEN 27 C  s KErscheinungen der späteren römischen
Welt sind merkwürdig W1e diese dafs selbst die kläg-
lichen Schattenbilder der alten Gröfßse Jahrhundertelang

hohem Grade STa des längst entschwundenen W esens
gelten, die alte Ehrfurcht erwecken, den alten, unwidersteh-
ıchen Zauber ben konnte“ Das macht eben, weıl die

Keligr0sität der Nation sıch auf das mt konzentrierte
Von ıhm _  s  I0S Staat un Religion AUS Die Amter und
Beamten sınd die Gesamtdarstellung und Tradition, gleichsam
die kontinuilerliche Urkunde der göttlichen OÖffenbarung, un
gleichen deshalb Sinne dem hebräischen Schrift-

Mommsen, Staats. L, 43 ; I1< 88; B 246
Mommsen, Staatsr. 11*,
Mommsen, sStaatsr. IL, FU 111* 330 R 1I1® 466 f—t
Friedländer H2
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ESCH , das für den Judaismus Ausgangspunkt des Staats
und Rechts W1e der Religion W ar und ebenfalls den eigent-
licehen Bestand der Nation überdauerte. Wie in Palästina
dıe heilige Schrift, WLr in talien das heilige Amt der
Mittel- und Haltpunkt der Nationalität. Denn heilig War
das Amt natürlich, da 65 doch in Ursprung und Fortsetzung
eine g öttlıche Beauftragung, eine göttliche Inspiration VOTI'-
stellte Dadurch erklärt sich auch die blinde Unterordnung,
das auf die Spitze getriebene Autoritätsprinzip der Römer.
Schon in obıger Darlegung der Successjonslehre und des
Staatsbegriffes überhaupt mulste die absolut passıve, unter-
geordnete Kolle, welche die V olksgemeinschaft sich spielt,
autftallen. Die göttliche abe der Einheit entfaltet sıch Vvon
oben ach unten ZULTCF nıederen Magistratur und ZU populus,
ZULF yeordneten Gemeinschaft Die Konsequenz der Römer
in bis ZUTF Selbstvernichtung. Da der König die (+xemeinde
überhaupt erst erschaffen, „ergab sich die Auffassung,
dafls die Körperschaft eE1IN sich willensunfähiges Dubjekt
sel, dem iın analoger W eise, WI1e einem Kinde oder Wahn-
sinnıgen durch rechtlich geordnete Stellvertretung WIrL.  e

Wollen und Handeln verholfen wurde Der Ge-
samtheit der Bürger mangelt durchaus die natürliche and-
lungsfähigkeit, die jedem einzelnen zukommt. Durch „ Fik-
tion. “ wıird als Handlung des Staates das amtlıiıche Geschäft
des Magistrats angesehen. „Der Staat kann 1ur handeln
und wollen durch den Magistrat, welcher entweder für sich
allein oder unter Mitwirkung der (Gemeinde kompetent ist ““
Das olk schafft sich also nıcht seine Beamten, sondern
verdankt diesen SEeINE eigene Kxistenz. Die Magistratur ist.
früher da als der populus nd wırd jedem meinde-PTE beschlusse schon vorausgesetzt. „ Durchaus wıderstreitet die
Herleitung des Imperiums AUS dem Mandat der Bürgerschaft

Marquardt ILL, 3ı  9 Mommsen, Staatsr. L, 141 303
396 ff. 903f.; 1L, IS 1  % IL, 178 etfe

Mommsen, Staatsr. 1LL, 110; I,
G(G(ierke ILL, UQ

4) Mommsen, Staatsr. ILL,
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der römischen Anschauung “ Daraus erklärt sich auch
die Notwendigkeit der Succession Das 1mM DETNUumM annn eben
Nur VOL EeINEIN Vorgänger oder Höherstehenden verhehen
werden ird diese kontinmerliche eıterverleihung unter-
brochen, fehlt der Oberbeamte auch 1Ur Augenblick

ann Macht nıcht wiederhergestellt werden, da das
olk hlerzu unfähig 1st Die KRıchtung VOLN unten ach oben,
das Volks - und (4+ememmdeprinzip, 1st der römischen Natıon
EeLWAS vollkommen Unbekanntes, NUr die VON oben NAaC
untien oder dıe gyleichsam horizontal gehende Successionslınie
W al überhaupt denkbar So galt denn dıe thatsächliche

ahl 11165 Beamten der Volksversammlung verkehrter-
für die aulisere Korm der Anerkennung SCeC1INeTr gÖöft-

ıchen Berufung, e11€6S „Charısma“ un! die eigentliche Horm,
die Proklamation des ewählten durch den abtretenden ber-
eamten das Wr erst die Krnennung, die Übergabe des
Imperiums; enn Jjeder aöchste Beamte bestellt sich selbst
Se1INeEN Nachfolger Darum erforderte auch die Wahlleitung
der Zenturjatkomitien STETS eINEN Beamten gleichen oder
höheren KRanges qals der wählende War; S1IC stand NUr

dem Konsul Diktator oder Interrex Man wiıird von
selbst die grundsätzliche Fınführung und Weıihe katho-
ıischer Geistlicher 1Ur durch obere Kircehenbeamte erinnert
Bis welchem Grade obige Vorstellungen jeden einzelnen
Römer beherrschten und nıcht eiwa 1Ur der T’heorıe,
sondern der Praxis wıirksam ‘9 WI1Ie unerschütterlich
unantastbar und unwandelbar S16 galten, geht AaAUS einzelnen
geschichtlichen Beispielen hervor, die Mommsen drıtten
Bande el „KRöm Gesch 6i gjebt Als Cäsar, siegreich und
Herr der Stadt un Italiens, Rom weilte, konnte nicht
Diktator werden, W16e er CS wünschte, weiıl der anwesende Konsul
Lentulus, autf den eSs ach römischer Auffassung SAUZ alleın
ankam, ıhn nıcht dazu CIHE mochte Der Z wischen-

Staatsı 111 300f
2} Mommsen, Staatsr. I’ 159 161 510; IL,

Löning 1, 109; Hase, Kirchengesch. (10. Aufl.), 116
37{ 321 439 1783
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könig Lepidus weıigerfe sich einst , die Wahlen An-

stalten , un: das Volk, weiıt entiernt , selbständig ohne ihn
handeln, wulste siıch keinen anderen Kat, als se1InN Haus

üunt Jage belagern. Cato sprach In der etzten Not
ZUTLF grölsten (+efahr aller verfassungsgemäls ıe Oberfeld-
herrnstelle em höheren Offizier un Beamten Zı trotzdem
selbst die AÄArmee ihn forderte. ID lef(s In selnem Rechts-
formalısmus lieber 397  1€ Republik VON Rechts ZU-

grunde gehen, als dals E S1e auf ırreguläre Weise rettete*‘
Die tradıtionelle Standeshierarchie wurde selbst. In der

SE volutionären Bande des Catılina streng beachtet. Man wollte
NUur einen SCWESCHNEN Konsul oder Prätor als Oberbefehls-
haber haben Interessant ware s jedenfalls, VvVvon den
grofsen Kennern des römıschen Volks das Zeremoniell eINEes
Beamtenwechsels rCSP. Amtsantritts SCHAUCK. kennen lernen,
weil CS die Anschauung eıner faktıschen, sinnlichen N eıter-
gyabe der Staatseinheit vielleicht noch deutheher illustrieren
würde. Hiermit haben WITr einen durchaus NCUCIN,
sicheren Boden für die Beurteilung der römischen Kirche,
ihres Ursprungs und W C  '9 Der Katholieismus
ist nıchts als eıne VerJüngung altnationaler Ideen und Vor-
stellungen ın 188  9 christlicher Form. Al  H und WI1e die
Romanisierung des Christentums VOTLT sıch IA 1n der Bıil-
dung der ecclesia catholica, ist; gegenüber der Thatsache
selbst minder wichtig. IDR ist aber Von vornherein klar, dals
SIE sıch VO Augenblick des Kıntritts christlicher Ideen 1n
die römısche Welt vollzog und allmählich ZUuNanm, nıcht
eiwa plötzlich AL N  nde des Jahrhunderts 1ın der EKEnt-
stehung des Kpiskopats sıch erstenmale un gleich 1n
abgeschlossener Form äaulserte. Wır begreifen Jetzt, dals der
römısche Einfluf(ls instinktiv, unbewulst, aber mıt
geheuerer Kraft wirken mulste. Zum Bewufstsein seiner
selbst, ZUIN Ausdruck 1ın Wort und Schrift zonnte 1LUFr
durch den Gegensatz griechisch -demokratischer Auffassungder Kirche und durch den gynostisch-willkürlichen Abbruch
von aller historischen Kontinuitäf gelangen. Den Be-
WeIs hierfür haben WIr g'leich 1m ersten Clemensbrief. Die
Korinther wollten iıhre Gemeindebeamten absetzen. Do e1IN-
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fach das klingt, Wr für römisches Bewulstsein eıne
grölsere Kevolution, qals dıe Abschafung des Könıgtums S00

WAar'; erschien einfach als Wahnsinn, als Aufruhr
wıder dıe Natur. Die Presbyterbischöfe doch Von

den Aposteln eingesetzt und konnten J@ 1Ur VON ihnen , als
höheren und antecedierenden „Kirchenbeamten “ das x ÖLL-
liıche Imperium, den göttlichen Geist erhalten haben, WwI1e
diese Von Christus und Christus VON ott. Das ar die
doch selbstverständliche, natürliche, notwendiıge Succes-
sionsreihe, die Clemens den „ aufrührerischen ““ Korinthern
entgegenhält Die (+@meinde hatte Ja LUr das formelle
zecht der Zustimmung ZUT Wahl, da diese In letzter Linıe
Von ott ausging, der durch die Jräger se1INes (z+eistes und
W illens TOUC ITQOELONUEVOUG einsetzen hels Mit dem SfUTZ
der (+emeindebeamten durch die Menge brach ohne weıteres
die (+cmeinschaft sich ZUSALLCH , vernichtete 1Inan in
frecher , gotteslästerlicher Kmpörung das göttliche Geschenk
der Kirche, verwartf 114  e} das göttliche Heil, das 1U. AaUuSsS

seinem Kanal irat Darum erklärt Clemens den unzufriede-
NCl Korinthern mıt ihnen SAaNz unverständlicher Härte und
KEmpörung, S1e qollten sich wıeder den Beamten unterwerfen,
oder S1e würden EXOLONVAL E TG EATTLOOC xtira ecclesiam
magıstratualem nulla ag lus ! Wir sehen demnach, dafs In die
Succession WI1e es Sal nıcht anders se1n konnte schon
dıie Presbyter hineingezogen wurden; und 1n der That
kam CS auıf Namen und Zahl der JTräger eines Oberamts
nicht A W1e die römische Geschichte beweist. In welcher
Weise HUL, dem Zuge der Zeıit folgend. der Bischof 11011

archisch die Spitze der Gemeinde irat un sich ber dıe
Presbyter erhob, und Ww1e dann natürlich 1Ur als ber-
heamter die Nachfolge der Apostel un! Christi übernahm,
das können WITL uns aufs deutlichste der Entwickelung
der Gesamtkirche ZULF Monarchie hin veranschaulichen. Wie
die Bischöfe bis 1n L1Scr Jahrhundert mehr oder wenıger

AT
2) LVIL

Gierke ILL, (T 116. 49 ; Lönıng 1,
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die selbständigen Träger der apostolischen SuccessionN und
Tradıition ALCI und 1n ihren Konzıilien den Willen des
fehlbaren heiligen (+eistes ZiU. Ausdruck brachten, un W1e
dagegen se1t; dem Juliji 1870 ausschliefslich dıe römiıschen
Päpste durch Petrus dıe Stellvertreter Christi und unfehl-
baren Autoritäten geworden sind mıt Übergehung des Kıpı-
skopats, ähnhch gestaltete sich damals das Verhältnıis
zwıschen Bischof und Presbyterium. Wie ferner der Gültig-
keıt des Unfehlbarkeitsdogmas die offenbaren geschichtlichen
Widersprüche dasselbe, die Ketzereı einzelner Päpste,
ihre gegenseıtige Verfluchung, die frühere Lehre Von der
absoluten Autorität der Konzılien , die Pa einem Luther
entgegengehalten wurde, S, W., durchaus keinen Abbruch
thun, ahm INn auch 1 Jahrhundert keine Rücksicht
darauf, dafs das in die apostolische Successionsreiıhe e1IN-
rückende Kpiskopat eben bisher och nıcht bestanden,
am wenıjgsten in den apostolischen Zeiten. Die für andere
unantastbare Vergangenheit der Geschichte hat sich den
Römern STEeTS sehr gefällig uud gefüg1g erwılesen. Das KEr-
ganzen oder Unterdrücken derselben, das Corriger Ia ortune
1m wörtlichsten Sınne haben S1Ee von jeher meisterhaft -
standen. Jede Lücke 1n der Überlieferung der alten ofhi-
ziellen Stadtchronik wurde spielend überkleistert, Sonnen- ..
finsternisse , Zensuszahlen, Geschlechtsregister ohne Anstof(s

laufenden bıs quts Jahr zurückgeführt, Jahr und
Datum der Himmelfahrt des Romulus nd der T’riumphe des
Servius Tullius angeführt In „Fiktionen“ War Ja das
Römertum stark „Das ist überhaupt dıe dunkle Kehrseite
jener einseıtıg Juristischen Liebensauffassung, welche den
Römer kennzeichnet und in der Techniık der Juristen
ıhren höchsten Gupfelpunkt erreicht, dafs Ss1e, indem S1e diıe
vorhandenen Verhältnisse eın Standpunkte ihrer Jur1-
stischen Brauchbarkeit erfalst, G1E q |s {'s ai
fü lıe verwendet, jener Gleichgültig-
keits das wahre W esen der Dinge, jenem formalıstischen

Nihiligmus geführt hat, der schon früh einen Charakterzug

Mommsen, 1, 453
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des römıschen Volkes bildet“ Iso WI1C gesagt
die ausschliefsliche Success1i0N der FPäpste irüher gelehrt
wurde, WCNA15 ist diejenige der Bischöfe ursprünglich ON-
ern AUS der Succession der Presbyter entstanden, die ach
allem Vorangegangenen als selbstverständlich vorauszusetzen
15 aber auch VON (C'lemens m11 genügender Klarheit dar:
gelegt wıird Die Auseinandersetzung dieses römiıschen m1
den korinthischen Christen über prinzıpielle Gegensätze 1st
1Ur I kleines Vorspiel VON dem gewaltigen Kampfe, der
sich Jahrhundert zwıschen dem Romanısmus und dem
Hellenismus innerhalb des Christentums erhob und mi1t dem
Siege des ersteren endete Die (3nosis nämlich mıt Liırem
Mysterienwesen un: ihren Spekulationen War nıchts anderes
als der Versuch „akuten Hellenisierung des Christen-
tums ** dem gegenüber 1U der römısche (ze1ist
Krafit un Bedeutung geltend machte und das Bollwerk der
Bischofskirche schuf indem unbewulsten Vorstel-
lungen und angeborenen Ideen 1111Ner deutlicher aussprach
und IU entschiedener durchsetzte Aus dieser Zieit AUS
der etzten Hälfte des Jahrhunderts, liegen uUunNns ZUTLC> näheren
Untersuchung die pseudo-jignatianischen Briefe VOL, die S1IC.  h
War nıcht WIe der erste Clemensbrief als spezıaell römısches
Schreiben charakterisieren , aber bei Betrachtung der da-
malıgen ((emeindeverhältnisse und des entstehenden Kpısko-
pats nıemals aufseracht gelassen werden können Auch

der Romanısmus nıcht auf Rom odeı talıen beschränkt
sondern WITLr können zut Briıtannien W1€e Asien und
Afrıka auf Spuren VOnNn ıhm stofsen W aren doch schon un
Christi Zeeit alle remden Nationen erloschen und ULr die
römische extfens1vY und Intensiv ı entschiedensten Aufschwung
begriffen. Überall 1111 SaNZECN Reiche lebten die Italiker 111

festgeschlossenen und organısıerten Massen: die Soldaten in

Jhering, (xeist LO ILL, O>  D vgl I7 350,
2) Harnack, 1, 194 ANnm..,, vgl W eingarten, Zeitt.,

5
3) Weingarten, Zeittafeln (  J  z Aufl.) 17 Hase, Kirchen-

geschichte 10 Aufl.), S 88 Harnack 731
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den Liegıonen, die Kaufleute jeder orölseren Stadt als eıgene
Gesellschaften, die iın den einzelnen Gerichtssprengeln Wwel-
lenden cCoNventus e1ıy1um kRomanorum mıt eigener (+e-
schworenenliste UunNn! gleichsam mı (zemeindeverfassung. IS
lebte 1n allen Provınzen ein tester Stamm teils echt TOM1-
scher, teils diese sich anschlielsender Mischbevölkerung,
der sich immer mehr verstärkte So ist auch die eccles1a
catholica, dıe Bischofskirche, vornehmlich das Werk nıcht
blof(s der ENSELE., römischen, sondern auch der kleinasiatischen
Christenheit Z un WIr dürfen uns keineswegs wundern, auch
ıIn aufseritalischen Schriften der christlichen Kirche das Valten

Unsererdes römischen (xeistes und Einflusses finden
natürlichen Krwartung vemäls erkennen WIr ın den pseudo-
jgnatianıschen Briefen gegenüber dem Schreiben des Clemens
einen bedeutenden KFortschritt der ausgesprochenen Auf-
{assung des eamtentfums und der Gemeıinde, wıe WITr G1e
oben als alt national dargestellt haben So kehrt 1n ıhnen
der antıke Grundsatz, dals die (+2meinde e1Nn 4A11 sich hand-
lungs- und willensunfähiges Subjekt, eigentlich für sich allein
Sar nıicht vorhanden sel, sondern durchaus ın der Magistratur,
1ın letzter Linıe 1Mm Oberbeamten beruhe, viel schärter wıeder
als be] Clemens. Dieser bemüht sich eben klar machen,

W dafls die Korinther sich der Urdnung fügen mMÜüssen, dals S1e
SONST VON ott und AUS der Gemeinschaft des Heils Ver-

worten sınd. u. Ionatıus drückt siıch mıt grölstmög-
licher Schärfe AUS s VLG UCKAQLEC TOVC E £ L EV
*S EITLOÖTTO und folgerichtig: er  OTE UE TO TEÖLV T ANOG
ÜUOV EV  + EITLOLOTTAD FEWOELOHAL Die (+xemeinde ist 1m

Mommsen, + AL 405f. vgl 1 LE, A  C  SQ
2) Weingarten D Harnack LL 403

ad Kph qa.d Trall. In diesem selben altrömiıschen,
uns verständlichen Sınne ıst, neuerdings geschrieben worden:
”  1€ (xott Vater den Sohn gezeugt hat, und VO: Vater unG dem
Sohne der heil. Geist ausgeht, zeugt der Papst dıe Bischöfe,
und VO Papst und den Bischöfen geht AUS der heilige (Geist und
bezeugt sıch ın uüunfehlbaren Satzungen, durch welche die Herde Cn

rechtgewiesen und geleıtet wird.  c Louls V euilot beı h m
Der deutsche Gewissenskampf den Vatikanismus (Halle

92
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Bischof enthalten So 1ST weıterhin ebenfalls ach antıker
AÄnschauung der Jedesmalige Oberbeamte SaAaNZ selbstyerständ-
ıch der Stellvertreter und Nachfolger des Stifters der (Gte
meınschaft Diesem WIT!| dıe g-öttliche Vollmacht eben als
erstem die Hände gelegt, und annn wandert S16 weıter iN
ununterbrochener Reihe TorV OUV ZEULOXOTTOV V WG
KNUTOV TOV XUOLOV EL T OOGBAETTELV eifc. efc Diese Krhebungdes Bischofs autf den Platz Christi zieht sich J durch alle
Briefe hindurch und ist für S1e charakteristisch Damit
wurde cie eue bischöfliche Successionsreihe mi1t Ausschliefsung
der Presbyter eröffnet als die Stellvertretung OChristi LUr
durch Succession durch Vermittelung der Apostel un der
kontinuierlich sich folgenden Vorsteher GEa eicht werden konnte,
Wr stillschweigende Voraussetzung, die sich allerdings leise
hie un da schon andeutet und später 1112} Laute der Ent-
wickelung Jedenfalls ausgesprochen werden mulste der
grundlegende Vergleich des Bischofs mi1t Christus herrscht
durchaus VOr, und das Presbyterkollegium 6CIHNe unter-
geordnete Stellung herabzudrücken, urde das persönliche
Verhältnis OChristi ZUr Apostelschar auf Bischof und Pres-
byterium angewendet D Denn Jange ihr Herr und Meister
lebte, nach römischen Beoriffen die Anostel natürlich
noch nıcht gleichwertigen Stellvertreter, sondern
empfangende, unftergeordnete Jüngerschar, und die Benutzung
dieses Verhältnisses Interesse der monarchischen Zuspitzung
der Magistratur Wr der sofortigen bewufsten Ausbildung
der Nneuen apostolischen Successionsreihe hinderlich rst dıe
nächsten Jahrzehnte, die etzten des Jahrhunderts, brachten
die römıschen Ideen völlıg klaren Ausdruck ıhrem
Kntscheidungskampf mit der hellenistisch-or:entalischen (+nosıs.
Die spielende Willkür, die Christus Aon verflüch-
tıgte und ıhm beliebigen Platz und Charakter den
Kngelreihen AaN W1ES, W die römiıischen Christengemeinden,

ITOETMEL KUVRWUVELV 1TOV ENLOX0OMN0V ELG LU ILUTOÖS NOO
AÄQLOTOÜ A TWV XILOOTOLwOWV ad 'Irall XM vgl VII ad Magn

ad KEph AI
ad Magn VI XI qad 'Trall 111 ad myrn VILI efc
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ıhren Ursprung Von OChristus A einer historischen Person,
ihre Gründung durch Apostel, die Gefährten und Bekannten
Jesu, un ihre eıtdem ununterbrochene Kixıistenz und I'ra-
dition aufs nachdrücklichste betonen und nachzuwelsen.
Es War 18898 natürlich, un! für Römer SAaNZ besonders, dafs
S]ıe das Dasein der einzelnen Gemeinden bis ın die apOSLO-
ischen Zieiten zurückführten und apostolische Namen
knüpften durch Verzeichnisse der einander ununterbrochen
iolgenden Vorstände, Beamten. Nachdem aber das Kpiskopat
einmal aufgekommen Wr und als ursprüngliche Institution
galt, wurden solche Verzeichnisse eben Successionsreihen
monarchischer Vorsteher, der Bischöfe. Die Konstruktion
einer derartigen Liste, SOWI1@e die entschiedene Aufstellung
der apostolischen Sueccessionslehre ist Zzuerst iür dıe Stadt
Kom nachweisbar, WAas ach uUuNnseren obıgen Bemerkungen
über die kKomanisierung des SaNZCN Reiches nıcht notwendie

erwarten stand, zumal die monarchische Zuspitzung der
Gemeinde mehr VO Orijent ausginge, immerhin aber doch

Als diese Listen in deneın charakteristischer Zug ıst
etzten Zeıiten des Jahrhunderts einem allgemeinen und natür-
lıchen Bedürfnis entsprechend 1n den verschiedenen (+2mein-
den aufgestellt arcCh, da konnten die KRömisch-katholischen
den Gnostikern triumphierend zurutfen: edant CTZO OTNZINES
ecclesiarum SUAarUuMn ; evolvant ordinem ep1scoporum SUOTUM,
ıfa pCr SUCCESSIONES b inıt1o decurrentem , ut primus ille
EPISCOPUS alıquem apostolis vel apostolicis 1rNıSs habuerit
auctorem ef antecessorem. Hoce eNım modo ecclesiae
apostolicae CENSUS 5 UOoOS deferunt. ert. de PFYaESCT.
XXII und  ® habemus NNUMETAar! COS qul aAb apostolıs 1N-
stitutı sunt eplscopl 1n eccles1us et
ac NOS. Irenäus ILL, Cap 37

Harnack 1, 402

Zeitschr. K.-G. AN, AA



39 TSCHIKN,

Hand in and mıt dem Successionsbegriff geht der ıhm
verwandte und ıhn ergänzende Traditionsbegriff. Khe WIL
auch dessen urzeln 1n der altrömischen Nationahtät suchen,
wollen WIT wıiederum erst verfolgen, inwıeweıt der Judaismus
dem Romanısmus vorgearbeıtet und welchen Euinfiluls die
Tradıition in den ältesten christlichen Zeiten gehabt hat,
Seit (Heseler ist; die Bedeutung der mündlichen Weıitergabe
des christlichen Lehrstoffes innerhalb der judaistischen Welt
VOTLT Abfassung der neutestamentlichen Schritten überall
erkannt. Dieser Kirchenhistoriker gjebt Beispiele, dafs eIN-
zelne Juden, ohne lesen Z können, dıe Heilige Schritt
auswendig wulsten. Die hochangesehenen ÖEVTEQWOELG WU.

den se1ft. dem babylonischen xl biıs 200 Chr. mündlich
fortgepflanzt. Infolge dieser Kıgentümlichkeit des jJüdischen
Volkes legte 11A11 aut dıe Gewährsmänner un! Lehrer einen
solche_n Wert, da{fs die letzte hebräische Geschichtschreibung
ur eiıne Aufzählung VO  a} Successionen der Lehrer ist. Be
kannt dürite das jJüdische (+ebot Se1IN : verba praeceptorIis
SINe ulla immutatıone, ut prolata b 1No fuerant, erant recl-

Da die Phari-tanda, 116 dıyersa 8 afüngeretur sententıa
S34er und Schriftgelehrten 1m innıgsten Zusammenhang mıt
dem Volke standen als Lehrer, Sachwalter, Richter etc. und
das tagtägliche Leben bis in SEINE entferntesten und unbe-
deutendsten Kleinigkeiten dirıgierten , mulsten ihre 'T’ra-
ditionen immer mehr in die Menge übergehen Wie tief
dieser Zug ZLUL> stereotypen mündlichen Weitergabe des (te-
hörten und gelstig Kimpfangenen der jJüdıschen Natıon e1IN-
geprägt WalL , läfst sıch daraus TIMMESSCH , dafs er sich auch
bei den Kissenern, jenen zurückgezogenen, beschaulich leben-

In ihrem ıde WAaren Kreisen, ungeschwächt vorhfindet.

Versuch über die Kntstehung un frühsten Schicksale der
schriftlichen Kvangelien.

2} Meyer, Komm. Matth. , AÄ Vorrede, vgl
Hausrath E

Hausrath I7 8( J3 ; 1, 491 f.
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dıe FWForderung enthalten Die Lehre der ((resellschaft den Jün-
nıcht anders mitzuteilen, als S16 Von den Alteren g-

lehrt sC1 SO Wr denn das olk durchdrungen VON

der (+ewohnheit der Jradıtion, die grofsentens eiwa die Sstelle
unserer ehrbücher veritrat und WILr dürfen 19888 nıcht WUunN-

dern, WEeNnN den Kvangelıen, 4180 unter durchaus eintachen
Männern, die TTAOAHOOTELG /n a@LO'IXLLUV öfters erwähnt
werden al der Umgangssprache gebräuchlich Es be-
darft auch 1Ur des Nachdenkens, nıcht des Beweises, e11-

zusehen , dafs diese nationale Kıgenheit unbedingt ZUTr jJahr-
zehntelangen Krhaltung der christlichen Grundwahrheiten
unter ungebildeten Hautfen notwendig War afs eben Christi
Worte Jange und -}  T' hauptsächlich durch mündliche
Fortpflanzung erhalten worden sınd dies Faktum bildet
SCcCINer (Gesamtheit Beweis und C1Nn deutliches
Beispiel VON der Macht der jüdischen Tradition Die Spuren
derselben lassen sich hıe und da den neutestamentlichen
Schriften erkennen Paulus hat qls ehemaliger Pharisäer
sicher die Aussprüche Christi, SC1H65 Meisters, die
Nachrichten über SsSe1n Leben mi1t gewohnter Sorgtfalt SCc1nem

geübten Gedächtnis eingeprägt aber Or ist weıt entfernt 11

Wortglauben unterzugehen ; macht sich vielleicht SC-
rade durch pharısäilsche Schulung mıiıt Lieichtigkeit
ZU Herrn der Überlieferung und cdiese SC1INEeN innersten
Kıgentum. Kı< finden sıch also 11l SC1IHeN echten Brieten 1Ur

HNüchtige Andeutungen natıonal-Jüdischen, speziell pharı-
säilschen Formen und Ausdrücke der Tradıtion 1 Kor
WAUQEOWLA UUCYV, IT AQELAXBOV OTL XOLOTOG (L75&E-

1er werden also die historischen hat-S VEYV, eitCc

sachen, betreffend die Person Christi, ihrer Wanderung
Von Mund Mund WIe INa S1IC beständig WAUDELAÖE und
ITAQEOWAE, VON Paulus, den S16 auch gekommen , schrift-
iıch fixiert ° In späteren Brieten hat die ITUOKOOTLG fast.
schon das Wesen nNner regula fidel, Kanons, ANSC-

1) Hausrath 146
1 Kor IT XO  W WUOET WK 'U!.l. LV TOUC MOM OTCELSG Xı

TEYETE und Ey®w D/  z NAOEI&«POovV €e - N UOEO WXN 'U‘u LV OTL efc
16*
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1OINMMeEN IT1«0uyyELAouEV OTEALEOSaL DUCC (ITO ITAVTOC
XOEAMODT ATÜATWG TTEQLITLAUTOUYTOG %AL UN %, T X
OLV HV WUOEÄABETE &X D uGÖ6v ! Lukas beruft sıch
xleich Anfang seinNes Kvangeliums auf die Tradition:
LU WG ITA QEOOTAV DULV OL IT AOXTIS QKÜTOTETOL %AL ÜITNOE-
TL VEVOMEVOL TOU Al  OYOU Be1 Barnabas finden WIr gerade-

eine Anspielung auft die oben angeführte pharisäische
KRegel DUAASELG, \ ITAOELBEG , UNTE ITOOGTLÖSILG, UNTE
ÜOALOGV Hierher dürtten auch jene vielbesprochenen und
noch nıcht genügen erklärten stellen ber das ‚„ Binden
und Lösen 1m Hiımmel und autf Krden “ gehören, welche
die römische Kirche bis heutigen Tages SANZ besonders Ern
anknüpft. ‚„„Binden un Lösen “ sınd bekanntlich Ausdrücke
AaUuUSs der Schulsprache der Pharisäer. Jede Handlung ım
Leben sollte für den Juden entweder erlaubt oder unerlaubt
SeIN, und das beständige Einordnen alles T’huns und Ireibens
unter das Verbotene oder (G(Gebotene hiels „ bınden “ oder
„lösen“, gleichsam verschliefsen , entziehen oder f{rei-
geben Christus stellt also In jenen höchst gebräuchlichen
Worten Matth 16, 1 18, Er Joh 20, - seINE ew1g
wahre Sittenlehre, w1e SiEe diıe Jünger der Welt verkünden
sollen, jener pharısäischen Kleinigkeitskrämerei, dem Schritte
zählen, Mücken seigen gegenüber un spricht 1ın Gr'-
habener Begeisterung, ın ireudig - stolzem Selbstbewufstsein
AUS , das se1nNe siıttlichen Verbote nd Gebote für Zi6it und
Kwigkeıit, tür Himmel und rde gültig und verbindlich Sind.
ndem die Jünger AUS der kleinlich-beschränkten (+esetz-
Lichkeit der Pharisäer ın das Gebiet selner Sıttenlehre eiN-
führt und S1e dasselbe iortan den anderen Menschen er-
schliefsen heilst, verleiht ihnen eben die Schlüssel des
Himmelreichs, welches ild gleichfalls pharısäischen (z+ebräu-

” 'T hess. 3, vgl 1ıt. O, 10: Matth 1 ? 15290
Ahnlich Joh Ziy DA ÜMELS NKOUOCTE ( 7E KOXNS,  a 2y

VÜULV UEVETO). 1Joh Q EVTOANV TAAÄCLONV , A  HV EIZETE (£7T  w KOXNS vgl
g 2 Joh. eic eifl

F: 1:} vgl 1 'Lim O, A 2 'Lim L TNV MHOHTNANY DU-
A&«Eovr.

Hausrath L, 81{f. ol
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chen und Anschauungen entnommen 1ST. und auch bei den
Römern ähnlicher symbolıscher Bedeutung bekannt WarLr

Wıe gefährlich es War, JENE üblichen usdrücke mI1T sölcher
Freiheit und Kühnheit gebrauchen, beweisen die KEvan-
gelisten, indem S16 durch die Art iıhrer Wiedergabe 1nNne

persönliche Vollmacht für die Apostel C1INe Art pharısäischen
Liehr - und Richtamts daraus herleiten Diese Auiffassung
sehen WIL mi1t der fortschreitenden Zeieit 1111 W achsen be-
orıffen ; denn während bei Matthäus der eigentliche ınn
noch erkennbar 1st weil dort sachlich unpersönlich steht
0O ÖHONTE, ihr für erlaubt oder unerlaubt erklärt
S! haft das pätere Johannesevangelium dıe orte PEFSON-
lich als möglıch gewendet Wem ihr die Sünden erlasset

XDTE efe und dadurch den ursprünglichen Sınn
vollständie verdunkelt So sehen WIr überall deutlich W16e
schon innerhalb des Judentums der nachapostolischen
Zeit die christliche Lehre un Sıttlichkeit veräufserlichte
als tradıtioneller Kanon von einzelnen berufenen Personen
ZUT Geltung gebracht wurde Dafls das Römertum fortfahren
würde, die christliche Religion diesem Sinne verhär-
ten stand befürchten , weıl auch Sittlichkeit W16
oben erwähnt e1inNn Katechismus erlaubter und unerlaubter
Handlungen War, die, W1e ort VO JL’empelkonsistorium,
hier VOoO Pontifikalkollegium beständig bis die kleinsten
KEinzelheiten dirigiert wurde Jede Handlung, die INa  w
Leben zwıschen Geburt und 'T’od LUr vornehmen kann,
hatte ıhren bestimmten, enannten (+enius oder ;ott. Nıicht
blofs das Ackern, S  N KErnten, auch Handegriffe WI1IC das
Offnen und das Schlielsen der Scheuer hatten jeder sSC1iNhenNn
(Geist {ür sıch, nd ZU. Heiraten beispielsweise brauchte
der Römer Dutzende von Gottheiten , dıe sıch be]l dem DG
rngsten Fortschritte der Gesamthandlung ablösten 4 Jedes

Hausrath
Jhering 595 f
Mommsen, I 169.; Döllinger 469 : 517

4) Mommsen, E 27 ; Marquardt ILL, 8 Preller ın
längeren Ausführungen.
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Moment oder Bedürfnis 1m Leben des Volkes WI1e des

einzelnen erhielt durch die Pontihces sogleich seinen
Genius, und ist daher selbstverständlich, dafs der gemeıne
Mann ber Zahl und Namen aller qe1ner (xottheiten nıemals
orıentert se1In konante. Dafür eben die Pontifices
da Wie a1sO der Staat selber, Wr In ıhm das gesamfe
Volksleben eıne ununterbrochene, kontinuierliche relig1öse ' ’ra-
dıtiıon, und diese Form mulste auch dıe christliche Sıittlich-
keit und Lehre eingehen. Das römische olk nahm ebenso,
wWw1e seINeEe staatliche (GQemeinschaft A4UuSs den Händen der Ma:
gıstrate , SeINE Moral AUuS den Händen der Pontifices ent-

Die Presbyter und Bischöfe vertraten demnach
wohl die Stelle staatlicher Beamter als antıker Priester,
welche Veremigung der Hunktionen allerdings auch
Römertum dıe ursprüngliche un: in der Kaiserzeit wiederaufgekommen War Der Inhalt der pontificischen Rechts-
diszıplın ıst al zunächst Cı1e Tradition der bisherigen Praxis,
dıe durch die Mitgheder des Kollegiums mündlich und schritt-
iıch fortgepflanzt wurde. Pomponius, der adrıan
und AÄntoninus 1US lebte, oxiebt A dafs INan VOLN dem ersten
plebejischen Pontifex Max. 'Tib Corruncanus AUS dem drit-
ten Jahrhundert VOTr Christus LWA keine Schriften, aber eıne
Reihe wichtiger kKesponsen kenne, die also doch mündlich
erhalten ber die Bewahrung der bisherigen Praxis
ist eben HE die eine Seite des römıschen J’raditionsprinzips,die andere, ebenso wichtige und für uUunNns SanNZz besonders be-
deutungsvolle ist die produktive, schöpferische Thätigkeıt,die AaAUuSs dem Alten und ım strengsten Anschlufs dasselbe
Neues hervorbringt. „ D0 verdient enn die alte Interpre-
tatıon (des Kechts) für ıhre Zeeit In der haft dasselbe Prä-
dikat, das Inan später dem Prätor beilegte, das einer V1vVa
VO Jur1s CLVılıs, eines lebendigen Organs des Rechts,
nıcht eines blofsen Sprachrohrs desselben.“ ”  1e römische
Staatsordnung hat die Magıistratur nıe, h t1ı

1 Döllinger 469 f.
2) Mommsen, Staatsr. 1LL*, LE

Jhering I ‘9 418 {.
Jhering X  ‘9 493
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thun, aut die blofse Handhabung und Anwendung der
(z+esetze beschränkt, sondern ihnen daneben das Recht bei-
gelegt, das Gesetz schweigt, die Lücke nach
Ermessen ergänzen“ Der Beamte War selbst
das verkörperte Gesetz. Diese kKechtsanschauung ist dıe
Grundlage des katholischen Jraditionsprinzips geworden :
S1e entspricht der blinden Ehrfurcht und Unterordnung der
Römer gegenüber ıhren Beamten und dem Gedanken, dafls
eben jedes (Alied der Successionsreihe voll und SahNz ın die
Stelle des Vorgängers einrückt, dafs nıcht eiw der Stitter
oder e1InNn Reformator mıiıt seINEN (x+esetzen einen besonderen
Platz einnımmt. ‚„ Nicht das (renıie des einzelnen herrschte
in Rom Uun! durch Rom In talıen (und 1 SAaNZCN Keiche),
sondern der eıne, unbewegliche, VON Geschlecht ZU G(eschlecht

In der fort-iIm Senat {ortgepflanzte politische Gedanke“
laufenden Reihe der Magistratur SELZ siıch der Sstaat selbst,
SOWI1E SEIN Recht und se1INeEe Sittlichkeit fort. Der vorhın DG
ZOSCHE Vergleich zwıschen der Heiligen Schriuitt bei den
Juden und dem heiligen Amt bei den Römern drängt sich
hier wıeder auf. Wie dort durch die Haggada und Halacha
die Schrift der Ausgangspunkt un die uelle der 'Tradition
War, ıer die Beamten, Von denen das olk S1e wider-
spruchslos W1e Offenbarungen entgegennahm. Letzteres hatte
geradezu das jefste Bedürfnis ach unantastbarer Autorität;
eine bequeme gelstige Unselbständigkeit War durch die lange
Gewohnhaeit ZUL zweıten Natur geworden. 27} Nicht ein de-
voftes, ängstliches, anspruchsloses Auftreten , sondern ein g‘_
bieterisches, königliches Benehmen wünschte das olk von

selnen Beamten “, bestellte sich in ihnen nıcht Diener,
söondern Herren. SoWwl1e S1IE ihr Amt angeireten, änderte sich
ihr Verhältnis ZU. Volk völlie; kurz vorher och ainauf-
bliekend ihm, blickten S1e Jetz auf dasselbe hinab Wiıe
günslıg der Boden für das (Jedeihen der Beamtenmacht War,
ze1gt sich darin , dals den Magıistraturen leicht War , ihr
ursprüngliches Machtgebiet ohne Hilfe der Gesetzgebung

Mommsen, Staatsr. 517 vgl 1, 259
2 Mommsgn‚ I, 455 vgl Friedländer E DD
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hblofs durch CISCHC Kraft weıtfesten Malflse auszudehnen
Auch dıe Stellung der römischen Philosophen, SOWEeEIlT S16 als
Lehrer un: Seelsorger wirkten, wirft CIM Licht auf die
moralische Unselbständigkeit und das geradezu lächerliche
Autoritätsbedürfnis de1 Römer Diese Philosophen schrieben
ihren alten ergrauten me1ıst vornehmen Schülern VOr, W16
S1e ihr tägliches Leben einzurichten hätten, WIC S1e schlafen,
sich kleiden, ihren Körper pdlegen sollten ach Gellius
111 VEr WIECS ES deı Rhetor Castrieius CINISCH eNa-
toren gleich alg SIC Schulknaben dals S16

Feilertage öffentlich nıcht standesgemäfser Tracht erschie-
NeN In diese uUunNns unwürdig erscheinende Abhängig-
keit wurden die Familien der alten Schüler hineıin-
SCZUSCN auf welche die Lehrer ihre Vorschriften ebenfalls
ausdehnten Und dafs dies alles keine Anmafsung VO  —$ ihnen
War, geht schon daraus hervor, dafs S16 VvVvon ihren kleinen
Schulkindern senatorentracht über JENC wichtigen Gegen-
stände der Sittenlehre, WIe 'lloilette‚ die Art der Schlafstätte
u GS doch unzwéifelhaffSINd, beständig mıt Fragen be-
SEUTmt wurden 2. So läflst sich auch leicht CTMESSCH , WIC
die römiıisch christlichen Gemeinden die Handhabung und
Weiterbildung der christlichen Lehre, der Tradıtion, den
Beamten zugedrängt haben, WIC diese SE gleichen
Triebe sich rissen Vorsteher und (+emeinden kamen
sıch diesem Bestreben durchaus entgegen Bei dem rück-
sichtslosen Aufrechterhalten deı Kontinuität Wr 65 selbstver-
ständlich dafls alle Kınrichtungen und W andelungen des
Christentums, dıe der judalstische ((eist hervorgebracht hatte
und dıe dem Romanismus 1Ur allzu willkommen AFCH, mı1
derselben Knergie festgehalten wurden, WI1e Christi Worte
selbst „ NIcht das Genie des einzelnen herrschte Kom,
sondern der eC1Ne unbewegliche Gedanke.i So mulste auch
Christi Persönlichkeit herabsteigen VonNn ihrer einzıgartıgen
öhe autf das Niveau der römischen SuccessioONS- und T'ra-
ditionsreihe HKr War LUr der erste, der Kröffner, und wurde

Jhering I1 79 ff
riedländer 111 598
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SeEINEeEN Nachfolgern völlig rseizt Der Geist den e
iragen, SINS auf diıese ber und aD ihnen die gleiche oll-
macht dıe 61 besessen So konnten S1e auf dem Grunde
SsSec1INer Lehre1 eUue Lehren und Fanrichtungen schaffen,
dıe den SECcCINCN vollkommen gleichwertig Das 1st das
echt römısche, uralte, natıonale Traditionsprinzip
Obige Gedankenreihe wurde em römischen Christen noch
besonders erleichtert durch die sinnliche Darstellung des
heiligen (4eistes schon den neutestamentlichen Schriften
selhst Das Stärkste dieser Kıchtung findet sıich wohl bei
Lukas, der dem auch den anderen Kıvangelien enthalte-
NenN Bericht VON der Taubengestalt des heiligen Geistes A US-
drücklich hinzugefügt OWUATLAO®W ELÖEL, gleich als ob viß ihn

SC1iNeNn Händen gehalten und befühlt hätte Doch INa  n}
nNnere sich auch der Schilderung, WIC ‚Jesus den Jüngern
1n Hauche SC1INES Mundes den (teist zublies, WIG letzterer
beim Pfingstfest rauschend und sichtbar Feuerzungen
nmederNel WI1I®e Christus terner miıt Geistern, Dämonen VvVer-
handelt S16 bedroht und Aaue fahren heilst Eın
VOnNn den Aposteln äulfserlich empfangener (G(reist ann
auch ebenso weıtergegeben werden; steht eben XQOLOUE
geradezu für ILVEUMU , W 16 WIL oben sahen Das alles
willkommene Anhaltspunkte für die fetischistische Kelig10s1-
täft, der KRömer , bei denen nach uralter Vorstellung das
Göttliche unmıiıttelbar den Zeremonieen, Formeln, W orten
la Wie hätten S1C ach Jüdischem Vorbilde cht; eben-
falls den heiligen (Öeist den riıtuellen Handlungen suchen
sollen ! UÜberdies iıhnen die Beseelung des Menschen
durch göttlichen Genius, der ihn ec1Nenm sittlichen
Thun leitete, durchaus schon Letzterer wurde D
radezu für dıe guten WI1Ie für dıe bösen T’haten des Menschen
verantwortlich gemacht WASsS Sahnz Zı er sonstigen sıttlichen
Passivität und horrenden Unselbständigkeit der Römer pals
Schon daraus geht hervor, der Geist eIwas ON der
CISCNeEN menschlichen Individualität gänzlıch Verschiedenes
1St und VonNn sich ohne weıteres lösen kann Jeder mts-

Döllinger 634 Preller 716 I1 198



240 TSCHIRN,
antrıtt War die Übernahmie einer solchen göttlichen Inspi-
ratıon, un: unter den symbolischen Gebräuchen War das
Salben nıcht unbekannt das Yassen und Berühren mıiıt der
Hand Von der allergröfsten, alltäglichsten und umfassendsten
Bedeutung. Bei Kınweihung eınes Tempels mufsten dessen
Pfosten, bei Anrufung der Mutter rde der Krdboden, beim
Eiid und Opfergebet der Altar berührt werden. Der Ponti-
fex axımus „ &TE die LU Vestadienst bestimmte Jung-
{rau, der Bräutigam die Braut. Bei der MAanum18810 hıelt
der Herr die and den Sklaven, während dıe Wormel
sprach, ZU Zeichen , dafs ihm och gehöre : annn ZLUS

dıe and zurück U1n Zeichen, dafs SE1INE Macht Jjetzt
aufgehoben Se1 „Ich meıne ““, Sagı lhering, 29 65 ist dieselbe
Idee, die dem Handauflegen hei Krteilung des Degens -
grunde legt Be1ı em etzten Akt <oll dıie and YEWISSET-
malsen den Leiter abgeben, durch den der degen
auf das Haupt des FKmpfängers strömt; der SpIr-
tuelle kKapport, die rein gelstige Kınwirkung wırd durch das
Verhältnis der physischen Berührung nıicht blofs symbolisch
angedeutet, sondern für die sınnliche Auffassung da-
durch überall eTST ermöglicht, äahnlich WIie 7U

Fortpflanzung des elektrischen Stromes dıe Be-
rührung nötiıg iıst.“ Diese Worte treffen die Sache au{fis
Haar. Die 1mpos1t10 INa uum galt den Römern thatsächlich
als Übertragung „ des elektrischen Stromes“ des heiligen
(+e1istes se1tens höherer Geistlicher auf niedere , Jüngere,
dafs derselbe 1 wörtlichsten Siınne pCIF weitergegeben
wurde, und mıit dem Besıtze desselben 1U  H die Be-
amten die unfehlbaren Autoritäten, die Verkörperungen der
christlichen Tradition. Die Spuren dieser Anschauungen
lassen siıch in den römisch-christlichen Schriften leicht '
iolgen, W1e uns die Entstehung des Tradıtionsprinzips auch
Von vornherein verständlicher und natürlicher ist als diıe der
Successionslehre. “EiHwuer, ruft Clemens 1 Kor VIL;, EITL
TOV EUKÄET “AL  x GEUVOÖV TG TAOAUOOTEWG UGOV KAVOVE und

Döllinger (xesalbte heilige Steine.
rı 1L, 595— 602
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1 Kor. ILOVTO TAEEL IEOLELV ÖDELÄOUEV O& ÖEOTTOTNGSILLTEAÄELV EKELEUOEV “UTO XALOOVG TETUYUEVOUG. 7EOU “l
ÖL T OV EITLTEAÄSLOSaL SEAEL, XÜTOC WOLOEV Un ÜTTEQTATMKÜTOD BOvANOEL, 2‚: ÖGLWC ILOVTO VEVÖLLEVE SV EUOOKNOELEÜM QOGdENTEO e  ELN TW FEANUATL XÜTOD. O OUV TOLG 7L.006 -TETAYMEVOLG ZALOOLG TTOLOUVTEG TAC ITQ 0S@M0QUG KÜTGV EÜ=
7TQOGOEKTOL %OL UAKAQLOL” TOLC yao VOLLUOLG TOU OE
O7EOTOU AKOAÄOVTOTVTEG OD ÖLKUKOTAVOVOLV. S,  S> YaO 5{0
XLEOEL LOLOL ÄELTOUVOYLOAL 0ÖEdouEVAL ELOLV , X“AL TOLG LEQEDOLV0L0G TOTTOC ITQOGTETUNTAL" ÖO ÄCLRLÖG ÜV QWITOG TOLG AL
ZOLG ITQOSTAYLUOOLV dedetaAaLı. cht römischer (xeist weht
4US diesen W orten. Die Sıttlichkeit ist eine durchaus aufser-
lıche, sehr bequeme; die rıtuellen Handlungen und Personen
SInd. VonNn Gott bestimmt durch seınen nöchsteigenen Willen,
auf diese 1Ur kommt s A, s1e brauchen Nur respektiert
werden , „dann ann INan nıcht sündigen “. ott hat die
Organisation , den Kultus selbst festgesetzt und durchdringtalles ‚„ Streiten WITr W1e Soldaten iın miltärischer Ordnung.“XXXVIL Dieser kontinuierlich siıch weıiterbildende “OVOV TÜITAOAÖOTFEWE wird fortwährend als der gyöttliche Wiılle selber
bezeugt: OLl OUV ITE Z 7 V Y BOovANOEWG AÜTOT
TLOLOÜVTEG Ö aVATOV TO ITQ OSTLLLOV EXOVOLY (XLIL, 3 Da sıch
aber die Tradition in den Beamten verkörpert, stellen
diese, VO heiligen Geist erfüllt, In ihrem amtlichen Thun
und keden den Willen (Gottes dar. So ermahnt (Clemens die
aufrührerischen Korinther, sıch iıhren Presbytern unter-
werfen als TW JEÄNUATL TOU FEOD, TW EG eife. Der i
schöfliche Schreiber selbst scheut sıch nıcht SagcNh :° EUV
CD ATTELINOWOL TOLG UIT XÜTOD (Jesus) ÖL YUOV ELONMEVOLGeifc. und ELG TO ELEı XÜTODC UN UL X  AAı  X C FEANLATL TOU
EOU  ‚i enn solche VOUHETNOLG KOALE DU  [276 TW FEANMUATL TOU
E0D. In den späteren pseudo-J1gnatianischen Briefen ist auch
dieser (J+edanke wiıieder 1el schärfer ausgedrückt, da Jaeben der Bischof geradezu ott und Christum vertritt
SWO0VOROWLLEV OUV U ÄVTLEdOOSCSAaL TW ETTLOKÖTTA, ‚  LV UEV

ALV, 19 I;9 O; L, 03
LIX und LVI.
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HEW ÜTTOTUOOOMEVOL EoowoHe ÜTTOTAOOOUEVOL TW ETEL-  D
S>  mo  S WG T T EVTOAN , WIe der verkörperten unfehlbaren
Tradıtion , OUVEVQUSULOTAL VaO TALC EVTOÄCIG , WG X00 daLG
LO Das Stärkste findet sich ohl ad Smyrn. 111
Man darf nıchts ohne den Willen und das Wissen des
Bischofs thun, AA (XV  IN ELELVOC ÖOKLUCON , TOUTO %XL S,  S>
TEW EUAQEOTOV, V AODAÄES S “al BEBALOV TCOV ITOAOOE-
TUl Kmergischer annn das charısma verıtatıs doch nıcht
ausgedrückt werden , qlg WE ott die Autorität des Bi
schofs und Se1NE Lehre STEIS billıgen mufls, damıt e1in un-

erschütterlich tester alt und (Arund vorhanden sel, und da-
mıiıt der einzelne sıch nıcht ersft abzuquälen braucht,
zwischen Recht und Unrecht unterscheiden © Eıine
Schrift ist uns och übrig betrachten , die einen tieifen
Blick iın dıe sinnliche Religiosität der Römer thun läflst der
ırt des Hermas. S1e ist VonN keinem Gesichtspunkt AUS

geschrieben, W1e die DBriefe des Clemens und Jgnatius; SIE
ist, WENN 12a be1 einem Römer darf, eine beschau-
liche, spekulative Betrachtung ber christliche Ideen Ziu
höheren Spekulationen, als diese albernen Bilder s sınd, die
in der Regel des notwendiıgsten inneren Zusammenhangs ent-
behren, annn sich eben ein Durchschnitts-Römer nıcht auf-
schwingen. Wıe der Verfasser des Hırten die Kirche in
ihren verschiedenen ((estalten handgreiflich, fühlbar und
sichtbar VOr sich stehen sıeht, können WITr ıhm AUS seinen
Vergleichen nachempfinden. 1E ist e1INn festgefügter , glatter
Bau C E& EVOG ALdOov, (VOTE UNV &OUOYYV U PALVEOHÄCL.
P  S 0& TEAEOÖN Y  m 0L%0dOUM, OÜHETL EXOUVOL TO7C0V Der all-
gemeinste Fındruck, den WI1r VoNn den Mitgliedern der Kirche,
den Bausteinen W., bekommen, ist der einer absoluten

ad Kph V, vgl 0N 'Trall 1, 1’ ad olye V,
2) ad 'Trall XII und ad Philad. K
3) In äahnlicher Weıse wurde noch neuerdings behauptet, der

Papst könne SaSc „Ich bın der heilıge Geist““, oder wWw1e eın  I ka-
tholisches Blatt ausspricht: „ Wenn der Papst denkt, S denkt ott
ın ıhm ““ Schlottmann AÄus dem allen redet uraltes TO-
mısches Empfinden,

VIS. HT, 9 sSım  x }
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Passıvıtät, WIe das ach allem V orangegangenen bei einem
römiıschen Morallehrer erwarten WaL. Die Steine werden
ZU. Bau getragen, behauen, eingefügt, weggeworfen WwW1e
richtiges otfes Material. Jenes Abwälzen aller eıgenen Ver-
antwortlichkeit auf den (Zen1ius finden WILr bei Hermas ‚aufs
schrofiste ausgedrückt Mand VL, . uch der Gläubigste
und Beste , VOI bösen Kingel erfalst, Ö& EECLAOTNOAL L,
und der Schlechteste [0)801 guten Kngel besessen, a  MN
f  >  ÜVEYLNG ÖE AyASOV ( 7TOLNOCL. Hermas selbst ist das
gylänzendste Beispiel für das absolut unthätige, unselbständige
Verhalten 1n Sachen der Sıttlichkeit, indem die einfachsten,
alltäglichsten T’hatsachen und Kegeln gleichsam staunend mıt
offenem Munde als Offenbarungen des heiligen (xeistes oder
seiNes Spezialengels hinnimmt. Von sittlichem Kämpfen und
Kıngen , VON eiıgenem Suchen und Krkennen ist dies der
gröfstmögliche Gegensatz, dafs UNSs jene alltäglichen ffen-
barungen, denen erst der heilige (Geist erscheinen muls,
einfach lächerlich vorkommen. Das römische Wesen ist D
rade Serem deutschen diametral entigegengesetzt, aber des-
halb ebenso gut vorhanden und als 1n der Geschichte wirk-

erkennen , WI1e uUunNnNser e1genes. Nicht 1Ur in der
praktischen Moral ist u der Mensch hbe] Hermas voll-
ständig PassıV, eiNn leeres Gefäls, das VOoONn irgendeinem (Geiste
r{üllt Wird, auch en rechten Verstand, cCie Kinsicht und
Vernunft erhält ohne eıgene Mühe Wer den heiligen
Geist hat der spricht, wIıe ott ll V Yao IEVEUUC XITO
EOU 004  EV OU% EITEQWTÄTEAL Achei VQ TEOVTEC Diese
Stelle klingt sehr . 1: 408 A 2° Aı OU NOSLOV EXETE LV
LLC ÖLÖdOxN DUCG, X  22  (X TO YNUTO VOLOUC ÖLOÖdO%X.EL DuUdC ITEOL
ITTOVTWV und erläutert wieder, wIıe YOLOLLC, die W eihe, schlecht-
hin für TEVEOLLO gilt Ferner mand. A, Ö7T0U S  S ZVUOLOG
AUTOLAEL, SEL %AL OUVEOLG TEOAAM. LOAANINTL OUV TW ZUOL®
“al IAVTA OUVNOELG Nal VoONTELG und S1M I 3 EQWTE TOV
AUOLOV, LV AB  COV OUVEOLV voNS - KNÜOTE lHe indıyvıduelle

mand. An vgl ebenda ON
als Stellen, W1C che beiden letzten nıcht ın dem tiefen Sinne

aufgefalst werden dürfen , en WITL iıhnen ohne weıteres unterlegen
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Frreiheit und Selbständigkeit, alle eıgene Willensthat ist dem
Römer völlig fremd, IHNAS ihm ebenso unsiıttlich weil Dn
fährlich und ZU. Z weifel verführend erscheinen, W1e UnNs

se1nNe blinde geistige Unterordnung und SeINE daraus folgende
turchtbare Veräuflserlichung der Moral. To TUV TO XYLOV
TO 75O0OY, TO “TELOOV IEHNO V TV XTLOLY; KOÜTWOALOEV ÖOa JEı  ‚0O6
ELG OUOLE DW (3 7 und dieses auserlesene, prädesti-
nıerte Fleisch wandelt annn eben i{romm , WI1e Puppen VON

ott dirıgiert afs der heilige (+e1ist ZUeEerst VON den
Aposteln empfangen wurde und VONn den Vorstehern und
Liehrern ausgeht, findet sich 1er LUr andeutungswelse , ein
Beweis, W1e nötig der Gegensatz WalL, das römische Be
wulstsein ın klare orte und AÄAusdrücke fassen. Art-
OTOAÄ0OL “al OLOdOXAA0L ÖLÖKEUVTEC TEUVÖOG, LU ÖC “al
ITAOEABOV TO TEVEUUC TO X  VLOV. S1mMm L ID ist hiıer
ohl beachten, dafs nıcht eiwa steht KT ÖC TAQELOKBOV
TV ÖLOAONXAAÄLAV oder ähnlich. Das würde eıne blofse ok]a-
vische W eitergabe des Kmpfangenen bedeuten, aber mıiıt dem
Hinweis auftf den Besıtz des heiligen (z+eistes ist gemeınt, dals
die Apostel und Lehrer die Tradition{ aııf dem rechten
Grunde selbständig weiter entwıckelt haben, WI1e
6S der römischen Anschauung und Siuccessionslehre ent
sprach. Im selben G(GHeichnis I 15 heilst es ferner : OUTOL
(nämlich die beıden ersten VEVECL AvdQOV ÖLXLALOV, Propheten,
Apostel und Lehrer) 7L‘Q TOL T TEVEULATU E@MODETUAV,
“al AÄCnc (XITC AAA 0OU% ÜITEOTNOCV , OUTE  D7 T IEVEULATO
AITO TOV Av QOTAV, OUTE  MN OL ÜV-OwWTTOL >  s TV ITVEVUCTWV,
.  AA  X ITQ EMELVOV T ITVEULAT &* XÜTOLG UEXOL TÜC KOLUNGEWS

würden, braucht kaum erwähnt werden, weıl S1e  _ ‚ben bei Hermas
stehen. Man siecht J9, w1e und wofür GT Verständnis sucht beı seınem
(+en1u8 in Hirtengestalt. Pıus 17 charakterisiert diese Art voOon

„ passıyem Verständnis ““ trefthich durch se1ıne Worte al einen greisen
französischen Bischof ul welcher ihm erklärt atte, dafs
Se1IN (G(Gewissen iıhm gebiete, wıder das neEUeE Dogma ZuUu stimmen :
„ Nein, ihr werdet nıcht dagegen stiımmen, der heilige (Ae1st wird. euch
ın der KEntscheidungsstunde unwiderstehlich erleuchten, und ihr werdet
alle Plaecet sagen.“ Quirinus, Röm. Briefe Vnnn Konzil, Dl

S1M.  i NS vgl VL
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QÜTOV. Aus dieser Stelle, WwW1e überhaupt AUS dieser SFANZCH
Schrift, ergjiebt sich wieder, W1e äufserlich die Kınwohnung
des Geistes gedacht wıird und WI1e diese Vorstellung der In-
spiratıon , dem charısma verıtatis der Beamten zugute kam
So mulste eben jeder Bischof be1 anderen un bei sich selbst
als unmittelbarer Sprecher der Gottheit gelten uUun! seine

In diesemWorte qls Ausdruck des göttlichen ıllens.
Sinne dart INaln vielleicht noch usdrücke WIe? TT ÄOVUOLOG
TOV m AODTOV, O7 EA&ußBEV XITO TOU XVOLOU , ITOOEYEL 'D
ILEVNTL S1IM. 1L, oder das häufge “xohlhdodaı TOLG 0OVvAÄCLG
TOU F E0  U, welche orte Clemens den aufrührerischen Korm-
thern beständig zurult, vornehmlich auf die (+emeindebeamten
beziehen, jedenfalls 1Ur och aut solche, dıe der Urdnung
und den Presbytern gehorsam sich fügen. Durch Hermas
wırd die unglaubliche Unselbständigkeit und das fast lächer-
liche Autoritätsbedürfnis der Römer 1m reichsten Malflse auch
tür die römiısch-christliche Welt bezeugt, und konnte 1N-
folge dessen, W1e sehon erwähnt, Sar nıcht anders kommen,
als dafls eben den Presbytern un Bischöten die ‚„ authentische
Interpretation “ und produktive Weiterentwickelung der 'Tra-
dition VonNn der Menge zugedrängt wurde. Gerade AUS Her-
mMas Schrift ersehen WIr, w1e natürlich dem Römer der DB1-
schof als e1N gotterfülltes (Gefäfls erscheinen mulste, das nıcht
AUS menschlicher V ollmacht, sondern durch ott erleuchtet
die christliche Lehre handhabt Wie ahe der 'Traditions-
begriff der Successionslehre verwandt ist, WwW1e beide auf den
Besitz und das Weitergeben des göttlichen Geistes hinaus-
kommen, lıegt auf der and Presbyterı1s obaudire oportet
his, qu1 SUCCESSIONEM habent 3D apostolıs, qu1 CUuU eP1SCO-
us SUCCESSI10NeE charısma verıtatıs certum SC-

cundum placıtum patrıs acceperunt. Ir 1 26 Damit
haben WIr dıe Kintwickelung dıeser merkwürdigen, spezifisch
römıschen Ideen bis den Ausgang des zweıten Jahr-
hunderts begleitet und s1e die bekannten Aussprüche VOLR

Irenäus und Tertullian angeknüpft, die Zzuerst jene Prın-
zıpien in vollster Schärfe und Klarheıt verkünden. Die
Wurzeln derselben liegen, W1e wohl genügend ersichtlich g‘-
worden , sphon in den dunkeln, sagenhaiten Zeiten , da die
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Stadtgemeinde Rom sich bildete und och keine Ahnung
VOonNn einstiger doppelter Weltherrschaft hatte.

ach dem Gesamteindruck alles Bısherigen dürfen WILr
wohl SaSCH, dafs das Wesen der katholischen Kirche schlech-
terdings unverstanden bleibt, WEeNnNn INnan S1e nıcht als natıo-
ale Schöpfung des römıschen (G(Geistes 1m grofsartigsten Sınne
kennt und betrachtet. S1ie stellt das Zzweıte Römerreich dar.

Macht und Gröfße des ersten würdig. W ıe eınst Rom
die Nationen zermalmte, WI1e es keine neben sich duldete,
mıt keiner eınen Kompromi[(s schlo{s, erträgt die römiısche
Kıirche keine andere Meinung, keine andere kheligion neben
sıch, Seiz S1e alle Zeeit unerschütterlich dem „Abtrünnigen “
ıhr anathema sıf; enigegen. Toleranz ıst. selbst mıt dem
grölsten Fluche bedroht. IS hat ın der Weltgeschichte viele
Völker miıt grolsem Nationaldünkel gegeben, dıe alles Aus
ländische verachteten , aber solch unbeugsamen , unerträg-
liıchen , diamantharten Hochmut, WIe G1 den Römern eıgen,
findet INa  ] ohl nicht wieder. Diese verachteten die irem-
den Nationen nicht, nein , dieselben ihnen als solche
Sal nicht vorhanden; S1e konnten 1UTLr TLeile, Unterthanen
des römischen Keiches, oder überhaupt nıcht SEIN. Mit den
W affen 1ın der and bewiesen die Römer allen Völkern, dafls
S1e keine eigene Kxistenzberechtigung hätten , bis diese Be:
weıisführung der ebenbürtigen Kraft des (Qermanentums
furchtbar scheiterte. Als Sklaven mochten dıe Deutschen
dem römiıschen Geist sich nıcht unterwerIien, aber als Freie
und Dieger haben S1e sich willig der überlegenen Bildung
und Kultur des VO  S Schauplatz der Geschichte abtretenden
Volkes gebeugt und auch das Christentum Von ım ANSE-

Als diese Herrschaft des KRomanismus wiederum
durch die Ansprüche des Papsttums drückenden Joche
werden sollte , da bewies Deutschland abermals, dafs es
keinerlei Knechtschaft vertrage ; durch die Reformatıion
machte 6S sich gelst1ig irel, bewies CS seinNe Mündigkeıt.
Nach jahrtausendelangem sıeglosen Kampfe wiırd der Ro-
manısmus sıch 1U doch Treın fügen mMUssen, als nationaler
Volksgeist neben und unter anderen gelten. Sein An
spruch, der unıverselle ‚„ Katholicismus “ 1m eigentlichen Sinne
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des Wortes sein , hat In der Pohtik WI1e In der kKelıgıon
keinerlei thatsächliche Berechtigung mehr, se1f, iın beidem
e]ne andere Nationalität sich sıegreich ıh: behauptet
hat So Kut W1e der Komanısmus seINE eigene Kırche g_
schaffen hat und S1e festhält un unberechtigte AÄn-
sprüche TUr 1E erhebt, Xui hat doch YeWwNs auch der
(Germanısmus, das Deutschtum, se1ın Kecht, dıe Religion ach
deutscher W eıse aufzufassen und gestalten. Das Volk
hat S1C.  h ]Jes Recht nıcht nehmen lassen , Uun! die W issen-
schaft rechtfertigt CS, indem S1IE auch „dıe alleinseligmachende“
als eıne Iiremde t1ı pachweist.

Zeitschr. K.-G. XIL, - 17


